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2) Nachlese Isny. Literatur, Frzberger, [)Iie Säkularisation In
Württemberg VON AAa Stuttgart 1902 Auffallend 1st die
Notız, daß dıe Stiftskirche se1t 1525 zugleich Pfarrkirche WAar. Das erklärt
sich daraus, daß die Stadt Isny das 1Luthertum einführte; das Stift Isnysah nicht müßig nd bot mi1t rühmenswertem 1ier alles auf, dıe ireu
gebliebenen Katholiken sammeln. Der Pfiarrkirche in der Stadt beraubt,fanden diese Zutilucht In der Stiftskirche, die sodann entigegen der allge-meılnen Praxis auch als Pfarrkirche diente Diese kleine Nachlese 111

Pırmiıns Verdienst nıcht schmälern Möge der liebe ott dem . unermüd-
lıchen, aber kranken Forscher dıe Kraft geben, auch noch andere Faszıkel
selner umfangreichen Sammlung veröffentlichen

etiten

Allerorten ırd Al der Feststellung, Beschreibung und Inventarisie-
TuNng der Denkmiäler uUuNserer kunstsinnigen Vorfahren gearbeıtet. ank dem
Fortschritt in der keproduktionstechnik wıird auch dem Fernerstehendenermöglicht, der LFreude über UNS noch Erhaltenes Anteil nehmen.
So enthält der Band der Bau-- und Kunstdenkmäler des RegierungsbezirkesWiesbaden Keller, Frankfurt 191 jene der Kreise Bıedenkopf, Dill,Ober-Westerwald und Westerburgz 1n 0)er Bearbeitung on Ferdinand uth-
mer, Dieses Gebiet des Westerwaldes in der TOovınz Hessen-Nassa1u istund tur sich eLWaSs arm geistlichen Stiftungen. /uerst begegnen WIr
1Ur dem. alten, um die Mitte des Jahrhunderts gegründeten Chorherrn- PotiTfte zu Gemünden, dann einem Jüngeren zu Sälz und dem einzigen Bene-ı1ktınerinnenkloster Seligenstadt bei Seck Von letzterem, welches, Z  8das Jahr A von Stegfried VO Runkel 1NSs en gerufen, jedochschon 14090 verlassen dastand, SINd mehr wenige Mauerreste übrigge-blıeben He drel genannten Anstalten gelangten keiner sonderlichenBedeutung.

„Nur 1n dem Cistercienserkloster Marienstatt besaß der Westerwald
se1it dem Beginn des Jahrhunderts ine geistliche Stiftung, die sıch N1IC
1LUT In der Kultivierung ihres weit ausgedehnten Gjebietes, Ondern auch 1in
ihrem Kirchenbau In bleibendes Denkmal gesetzt hat“ (EInı XAVIID. Und
wenn der geschätzte Herr Verfasser an anderer Stelle (ebd AI1X) richtigbemerkt: „Unter den kirchlichen Bauwerken überragt die Klosterkirche
VON Marienstatt csehr alle andern, daß der bau- und kunstgeschichtlicheWert der übrigen von einem andern Gesichtspunkt ZUu beurteilen ist,“ So
kann INan diesem treitenden Urteil wohl ohne Uebertreibung hinzufügen,daß das altehrwürdige Gotteshaus VO  — Marıenstatt ın dieser Hıinsıcht auch
alle profanen Bauwerke, die hier zur Darstellung kömmen, eıt überflügelt.Der Herr Konservator steht‘nicht d „der Kirche VONN Marienstatt, als dem
ersten rein gotischen Cistercienserbau ın Deutschland, die Bedeutung eıneswichtigen Merksteines der Baugeschichte beizulegen“ 127 wodurch das
Interesse weiterer Kreise zweıifelsohne 1ın erhöhterem Maße als bisher DDweckt werden dürfte. UVeberhaupt ann - die liebe- und einsichtsvolle Be-
wertung und Behandlung der schönen eikırche VO  am seiten des Herrn
Vertassers die größte Beiriedigung hervorrufen und Referent, hierüber
sehr erireut, möchte darum *auch anl dieser. Stelle mit dem  usdruck herz-
lıchsten Dankes nicht zurückhalten. Die überaus reiche SOWwI1e wohlgelungeneIllustration, die nichts zZzu wünschen übrigläßt, unterstützt nicht wenig das
genußreiche Studium des herrlichen Cistercienserbatiwerkes.

Nach einer kurzen, aber hinreichenden Literaturangabe, bringt der
err Verfasser ; ein1ıge erläuternde aten aus der. Geschichte der €]

114—116), um dann mıt einer eingehenden Baubeschreibung der Kıirche
und der noch erhaltenen Kunstgegenstände beginnen.
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Ao 1215 durch ine Schenkung des Kölner Burggrafen Fberhard VO

Arberg und seiner (jemahlın Aleydis VON olsberg VO  — Heisterbach 1m
Sieben ebirge Aaus gegründet, erwıies sich seine erste Niederlassung bel Kır-
burg als ungeeignet, sodaß Ian sich genötigt sah, das Kloster seline
jetzige Stelle verlegen, Was durch das nigegenkommen des edien ratendd1C>
Heinrich und Mechtildis VONN Sayın 1229 ermöglicht WUrde. An diese Ver-
legung aus der Trierer in die Kölner Erzdiözese, die sich T endgültig
vollzo ‚ knüpft sich die bekannte Legende, nach der Marıa den ersten Abt
Hermann in einer Vision aufgefordert haben soll, sich dort niıederzulassen,
WO im Nistertale einen unter Eis und Schnee blühenden Dornstrauch
iınden werde. Nach . fast 600jährigem. Bestande wurde. die Abte!l 1803 O brg p
gehoben, dann 1888 ihrer früheren Bestimmung wıeder zurückgegebenwerden.

Die Kirche, “eine durchweg itzbogig gewö Basilika mit CROLr-
UumMgang, Kapellenkranz und Querschl f{ ‚ ohne Turm, trägt In seinem altesten
eıle, dem „Chor bis einschließlich der Ostwand des Querschiffes, durchaus
einheitlich den Charakter der Frühgotik“ 116), während „In den nach
Westen iolgenden (rein gotischen) Teılen des Baues Verschiedenheiten und
Unsicherheiten in der Architektur, die auf Unterbrechungen in der Aus-
Tührung un einen sehr wechselnden Finfluß der Baugelder schließen
Jassen,“ auftreten S 19.) Von großer Finfachheit 1n ihrem Aeußeren ist
S1e dennoch VO  — eindrucksvoller, monumentaler Wirkung, „WOZU die en
Verhältnisse der Westiront und die belebenden | 1nıen nicht wenig beitragen.
Von besonderer, wenigen deutschen Bauten dieser elit eigenen Schön heit
ist die Choransicht ınıt ihrem aufsteiıgendem Kranz VOIN Strebebögen und
der bewegten ] iınıe der rund vortretenden apellen“ (>. 126) „Was aber
gerade Mariıensta unter den irühesten deutschgotischen Bauten ıne be-
sondere Stellung anweiıst, ist die UVebertragung der Uus einem ausgebildeten
Hausteinbau hervorgegangenen Baugedanken auf einen mit hbe-
scheidenen Mitteln errichteten Bruchsteinbau, der damıiıt als 2in ruhm-
volles Zeugn1s für das selbständige Können deutscher Werkleute VOIN be-
sonderem Wert sein muß“ (S 129). Die Anerkennung, die in diesen Worten
ausgesprochen wird, darf ohl der Orden nicht mit Unrecht tür sich in
Anspruch nehmen, da au ßer allem Zweiıftfel steht, daß vVvon seinen Miıt-
gliedern Plan und dessen Ausführung herrühren.

1er auftf weitere Einzelheiten noch näher einzugehen, würde zu weıt
führen. Finige kleinere Ungenauigkeiten, die der sons verdienstvollen Arbeit
unterlaufen sind,..wurden Al anderem Orte (Cist.-Chronik 23 ] 911 S. - 64)
schon vermerkt und ichtig estellt, sodaß VOonNn jeiner Wiederholung hier
AbstandA werden n Im übrigen tiımmt Referent 1n allen
wesentlichen Punkten mit den Ausführungen des Herrn Verfassers völlig
überein; UUr in einem, in der Zeitbestimmung für den Baubeginn des alte-
sten Teıles der Kirche, nämlich des Chores 1T der (Ostwand des Quer-
schiffes einschließlich, glaubt Schreiber dieses mit ebenso vielem Recht,
anderer Änsicht sein und DIS auft Erbringung eines gegenteiligen strıngen-
ten Bewelses bleiben en Gestützt auf eine Stelle des Marienstatter
Nekrologiums, nımmt Herr Professor Luthmer das Jahr 1243 als Anfangs-
ahr des Kirchenbaues un lautet diese Notiz folgendermaßen: „Item
AaNnnO domin! MC  1190 prımum fundamentum. NOVI monaster11 pOosult
bone memorie Teynricus Seynensis sub abbate unone €& eodem
tempore preter alıa contulıt nobis ad edificacıonem 1PS1US templJ marcas.“
Ergänzt ird diese Stelle durch ıne Eintragung ZUH Januar: „AÄnno
domini M°C  VI® obiit nobilis Heynricus (0) Seynensis,
qu1 dedit nobiıs centum et ulnquagıinta ad structuram, “ Den Aus-
druck „NOVI monaster11“ gibt der Herr Verfasser (S. 115) mıit „NeueN
Münsters“ wieder, WI1Ee CS auch Referent SA in seiner Schrift (Die 1St.-
€] 1m „Westerwalde ‘190'77, 42) getan. Für eine solche Auffaé$ung liegt



2592

aber kein zwingender Grund vor; der Atsdruck „monasteri1um“ ann aller-
dings in diesem Sinne werden, 1er aber bedeutet E1 entweder
Kloster als Kollektivbegriftf VO  e Kirche un Klostergebäude oder 1LUFr letzteres.
Dieses ird dann 1n Gjegensatz gebracht durch die Hervorhebung „ad

des (jotteshauses celbst“ oder „ZUM Bau der Kirche speziell“ 7U nter-edificacıonem 1DS1US templ1“, WAS nıiıchts welteres besagt als „ZUIN Baue

chiled VO Klostergebäude. Und zugegeben, daß (Ciraf Heılinrich VO  E Sayn
1243 den Grundstein des „nNeuen Munsters“ eOTe, schließt dies al nicht
AUS, daß der Bau der Kirche nıcht schon TIrüher begonnen un teilweise
SCHON recht e1t gediehen Wal, die (ieschichte des Mittelalters Be1-
spiele kennt Vgl auch Rob ohme, (ijeschichte der deutschen
Baukunst, Berlın, 1880, 210) Und kann amı nıcht auch die Ausführung
des Erweiterungsplanes gemeıint se1n, der sich in den welteren Formen der
Kirche offen kıundtut” uch QallZ, abgesehen davon, Jag IUr dıe Marıen-
tatter Mönche, namentlich De1 der geringen Entiernung eiwa Wel W e9-
Stunden VO alten Kloster x  J keine Veranlassung VOT, nicht sofort
1mM Jahre 1272 oder doch kurz nachher mi1t em definitiven Bau egıinnen
und erst noch ein provisorisches (iotteshaus erstellen. Endlich prechen
auch dıe Bauformen selbst. nicht des peferenten Ansicht; und
muüssen schon positivere Beweise als bisher erbracht werden, U die €1-
kirche von Marienstatt des Vorranges entkleiden, 1e  erste gotisch A1l-

geleote Kirche auft deutschem (9)  en se1nN.
Marienstatt. Oilbert \)Vellste_in.
In „Historische Aufsäfze‚ Karl Zehmef zum 60. Gebuftst/%ag als Fest-

geschenk dargebracht VON Freunden und Schülern (Weimar 1910), - verbreitet
sich Albert Werminghof{f N über „Die wirtschafts-theo-

Aus-retischen Anschauungen der Regula sanctı Benedictl.“
gehend VO  am} der Forderung des h1 Vaters 1n Kap 06, daß alle Wirtschafts-
gebäude innerhalb der Klausur seljen, sieht iın dem „ OSTULa der Armut“
nach der egel des Benedikt „ein emıminent wirtschaftliches Gebot“, „dıe
Begründung Iur jene Fronhofverfassung früh-mittelalterliicher Klosternieder-
lassungen.“ We:!il 1n den Ostern „Jene kommunistisch organıisierte Wiırt-
schafitsverfassung wıieder aufleben“ soll, „d1ie ihr Lehrmelster Del der ersten
und darım trefflichsten Bekennergemeinde voraussetzte“ (D), muß nach
Kapıtel der Regel „das Produkt des klösterlichen Handwerkers“ „NUr
der Genossenschaft gehören als integrierender Bestandteıl ihres Vermögens“
und darum. steht auch dem Abt dıie. vollste Freiheit In der Verwendung
der einzelnen Mönchs-Handwerker 7U

In der „Festgabe, Hermann Grauert zur Vollendung des 60 Lebens-jahres gewidmet von seinen Schülern“ (Freiburg. ‘ 1910*, bringt Weyman
1/ eine interessante Textänderung, zu Nr. 1920 unter den Briefen Arn

selms Von CanterDury« (Migne (LLIX. 50} die Stelle hat
lauten „Frontonica oraviıtas, Ciceron1s TU aut. I Am selben rtie
Zzählt aul Lehmann 1n „Nachrichten von der Sponheimer Bibliothek. des
€es Johann Irıthemius"“ (S::205=220), die 1505 etiwa 2000 an  ( zählte,

Handschriften . auf, ' die sıch bisher 11 den öffentlichen Bibliotheken g-
funden haben, und welst / außer den VON Busäus namhaft gemachten
Handschriften noch auf derselben Bibliothek hıin, die WIr bloß aUs DE-
legentlichen Erwähnungen kennen. Dürrwächter schreibt über „Adam
Tanner und die Steganographie des Trithemius“ (S.. 354 —376) unter Be-
nützung‘ bisher nicht‘ edierter Briefe. Diese etwa 1500 eschriebene Geheim-
schriftlehre, die iber erst 1606 veröffentlicht wurde, rachte den Verfass’e;


